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Männe. 

Eine Geschichte aus junger Ehe von 
Manuel Schnitzer. 

Eines Tages iiberfiel Käthe plöt- 
lich eine tiefe Sehnsucht nach Männe, 
dem tleinen Mops, der ihrer Mama 

igfechiirt und der Liebling der Familie 

Das heißt um ganz genau zu 
sein — mein Liebling ist er nicht und 
ist es nie gewesen. Als Bräutigam 
habe ich einmal ansiandshalbet ver- 

sucht, mich bei ihm in Gunst zu sehen 
—- was thut man nicht als Bräuti- 
gam? —- aber diese schüchternen Ver- 
suche scheiterten an der unüberwindli- 
chen Abneigung Männe? gegen mich. 

Unser gespanntes Verhältniß hatte 
sich auch nicht geändert, nachdem ich 
Mitglied der Famiiie geworden. Es 
war dies zwar nicht sehr schmeichel- 
haft fiir mich, indesz ich suchte mich, so 
gut es ging. zu trösten und meine lie- 
be Mithe, der unser Verhältnis nicht 
gefiel, zu beruhigen. 

Eines Tages nun empfand sie 
Sehnsucht nach Männe. 

»Nu! ein paar Tage,« hauchte sie 
traurig, »möchte ich ihn bei mir ha- 
ben. Wenn Du in Deinem Bureau 
bist, ist’s hier so einsam! Und das 
Warten auf Dich macht mich nervög. 

»Du könntest doch lesen,« entgegnete 
ich erfreut und geriihrt, »ein hübsches 
Buch. .« 

»Wie Du das fo sagf," unterbrach 
sie mich mit einer gewissen vorwurfs- 
vollen Jnnigteit, »als ob mir ein Buch 
Dcine Gesellschaft ersetzen iönnte!« 

»O, und Du glaubst, daß Männe. .« 
»So bist Du nun,« fiel sie mir et: 

was heftig in’s Wort, während sie er- 

riiihete, »Du giebst Dir förmlich 
Mitbe, mich mißzuverftehen Jch weiß 
ja, Du kannst Männe nicht leiden, 
deshalb soll ich. und ich habe mir das 

so schön gedacht, daß Ihr Euch wäh- 
usw urtscc Ulcl Hase uqecuuuru wun- 

tet. ." 
»Ich habe mir gewiß Miihe gege- 

ben," brummte ich gutmüthig, »aber 
er wollte nicht, unter keiner Bedingung 

Er hat eine zu schlechte Meinung 
von mir. Und damit Du siehst, daß 
ich ihm verzeihe und ihn liebe. 

»Willst Du sofort an Mama schrei- 
ben?. .&#39;« 

,,Jawohl, das-, sie ihn durch die 
Anna herschickt·.. Jch rverde sofort 
unser Fremdenzimmer in Stand setzen 
lassen Käthr. (Wir haben natürlich 
lein Fremdenzimmer.) 

Sie flog mir an den Hals und 

lachte. 
«- - ·- 

Als ich um acht Uhr Abends an der 
Thür meiner Wohnung die Klinge! 
zog, ertönte ein bekanntes hundegebell 
an mein Ohr. 

Männ-. war also gekommen. 
»Einen Augenblick, lieber Mann,« 

hörte ich Käthe sagen, »ich muß erst 
Manne fangen. Du weißt doch, dafz 
er immer auf Dich losgefahren ist, 
wenn Du in’s Zimmer lamst. ." 

»Was?« fragte ich ärgerlich lachend. 
»Du hast mir doch versprochen, ihn zu 
versöhnen. .&#39;« 

»Brao sein, Männe, Onkel kommt 
so, so Freuderle machen 

so, so. .« 
Die Thür öffnete sich und Käthe 

stand vor mir, Männe auf dem Arm. 
»Siehst Du, Mann,« meinte sie ver-" 

gniigt, »wenn ich ihn halte, ist er ganz 
ruhig ganz ruhig Und wie er 

Dich anguckt Siehst Du, er hat 
Dich erlannt. .« 

»So lange er mich nicht gebissen 
hat« glaub’ ich’s nicht," antwortete ich 
heiter. 

«haha,« lachte Käthe, »wie spaßhaft 
er die Nase runzelt, um sich ein grim- 
miges Aussehen zu geben· .&#39;« 

Jch fand das allerdings weniger 
spaßhaft, sagte aber nichts. 

Bis zum Abendbrod trug meine 

Frau den skiihnenden hund auf dem 
Urme, damit er Irch an meinen unoua 

gewöhne, wie sie mir gestand. 
»Beim Essen werdet Jhr Euch schon 

befreunden, ich habe da eine Leber- 
wurft neben Deinem Teller gelegt,&#39;« 
fnhr sie leife fort, »die frißt er gern 
und Du sollst sie ihm geben« 

Die Leberwurst that wirklich ihre 
Schuldigteit. Während ich Scheibe 
um Scheibe vor ihn hinlegte, verhielt 
Männe sich ruhig. Er machte aber 
keine Miene, das feine Futter anzu- 

.riihren. 
Dies fchien Mithe besorgt zu 

machen. 
»Er isi vielleicht trani,« meinte sie 

ängstlich. 
«Soll ich vielleicht um den Arzt?« 

fragte ich schnell. 
»Nein, warte,« antwortete Mithe 

mit glücklichem Lächeln —- die Jronie 
meiner letzten Worte hatte sie natürlich 
überhört — »thu’ doch mal fo, als 
wolltest Du ihm die Wurft wegneh- 
men...« 

Jch beeilte mich, zu gehorchen. So- 
fort schnappte Männe lnurrend nach 
mein-er Hand, die ich erschreckt zurück- 
zoq, nnd stürzte sich dann auf die 
W--tit, Dieselbe mit heftiger Gier ver- 

fchlins-«»d, indem er mich dabei höchst 
fändan nnfnk). 

»z- «kzss Du,« sante Kälbe, »den-an 
ist » »s»söhnt. Wenn er zu Haufe 
nicht fressen will, dann rufen sie im- 

mer: «Onle«l nimmt-&#39;s « Onkel 
»immt&#39;i... Das hilft immer. ..« 

»Ah,« rief ich entrüstet, »also des- 
halb haßt er mich so tief. Man hetzt 
ihn förmlich gegen mich auf, stellt mich 
in seinen Augen als Räuber hin. 
Da ist’s ja freilich tein Wunder. .« 

O O O 

Mit ihrem Aussprache, daß Männe 
und ich uns noch befreunden würden, 
schien Käthe Recht zu haben; denn 
taum hatetn wir unsere Mahlzeit be- 
endet, als der Hund von dem Sofa 
sprang, sich auf den Teppich setzte und 
mich bittend ansah. Dabei wedelte er 
mit dem Schweifchen und wimmerte 
leise. 

So wie er dasaß, gefiel er mir ganz 
gut. Zu meinem größten Erstaunen 
kam er langsam herbei, ftellte seine 
Vorderpfoten auf meine Knie und 
blickte, gleichsam innig flehend, zu mir 
empor. 

»Was will er denn jetzt?« fragte ich 
Käthe. 

»Er will getraut sein, und nach dem 
Krauen liebt er es, im Zimmer her- 
umzutollen, und sich jagen zu lassen; 
nie ist er so possirlich wie dei dieser 
Gelegenheit der reine Hunde- 
tomiier!« 

Jch begann mich auf diesen erlese- 
nen Genuß herzlich zu freuen und 
traute den Alster aus Leibetriiften, 
was ihm außerordentlich zu behagen 
schien. Wenn ich, ein wenig ermüdet, 
innehielt, hob er die rechte Pfote und 
kratzte mein-e Hand. 

Eine halbe Stunde lang machte mir 
das Spaß, dann langweilte es mich. 
Jch h« te auf. Jch bin nicht genug 
geübt arin. 

Manne wartete noch zkvei Minuten 
und zerlratzte meine Hand. Aber es 
nützte ihm nichts. 

»Ok) er mich jetzt beißen wird, wenn 

ich aufstehe?« fragte ich Rathe vor- 

sichtig. 
»Was Dir einsiilltL Schau ibn 

nur an. Sieht Manne aug, als oh cr 

beißen Print-« ist- ift in h.rntf«nr fin 

jede Zerstreuung. 
Jch erhob mich und begann durchs 

Zimmer zu laufen; Mann-e mit lau- 
tem Gebell mir nach. Rathe sasz aus 
dem Sosa und lachte. 

»Wenn Männe Deinen Beintteid- 
rand ersaszt,« rief sic, »,,nd daran 
zerrt und tatst, dann gelte nur ruhig 
weiter. Er läßt sich gekn durchs Zim- 
mer schleifen-« 

Jn diesem Moment hielt er mich 
auch schon fest, aber sei es. daß er die 
Absicht hatte, den Rand meines Bein- 
tletds zu essen, weil der Stoff ihm 
schmeckte, oder aus einem andern 
Grunde — kurz, als ich ihn schleifen 
wollte, ließ er den Rand fahren, 
sprang an mir aus und biß mich in die 
Wade. 

»Jetzt hat er mich endlich erlannt,« 
sagte ich humoristisch- 

Miinne’s Attentat aus meine Wabe 
hatte die gute Folge, daß ich eine 
Weile lang Ruhe hatte. 

Ich überließ meiner Frau das 
Am eines Vergnügungsmeisters sitt 
Männe. 

Die Nacht sollte Männe aus dem 
Sessel vor Käthens Bett zubringen. 
Wir hatten ihm dort ein bequemes 
Lager zurecht gemacht und er schlief 
auch bald ein« 

Es mochte ein Uhr nach Mitternacht 
sein, als uns ein eigenthiimliches 
Stöhnen weckte. Nachdem wir Licht 
gemacht, konnten wir uns überzeugen, 
daß Männe die Ursache der Störung 
sei. 

»Er träumt,« sagte Käthe lächelnd, 
»und wie gewöhnlich, sehr lebhaft. Jch 
gäbe Das d’rum, wenn ich wüßte, was 

sein kleines Herz vielleicht plagt 
ihn auch das Gewissen, daß er 

Dich... « 

»Wir können ihn ja sragen,« ant- 
wortete ich mürrisch 

Unterdesz hatte es Manne beliebt 
stt--- -.- .-k-- -- -I--.- --h S-IZS .- 
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im Schlafe zu hellen. 
Sollte ich mir denn den Schlaf. 

fortbellen lassen? »Es ist geradezuZ 
eine Rücksichtlosrgkeit von Manne 
Jch werde ihn wccken...« 

»Dann wird er Dich beißen. Das 
thut er immer, wenn man ihn stört. 
Aber ich weiß etwas Besseres. Wir 
löschen die Kerze und Du bellst mit 
Deiner tiefen Stimme einiaeknale ganz 
laut. So macht’e meine Schwester-. 
immer, wenn er zu lebhaft träumi." 
Vor Hunden fiirchtet er sich nämlich.« 

Herrgott, jetzt soll ich noch belleni 
Ich! 

Da Männe jetzt noch gräulicher 
winfelte, entfchlosi ich mich endlich. 

Jch begann also zu hellen und so 
natürlich, daß Käthe gestehen mußte, 
ich mache das fehr gut. 

Sofort trat Ruhe ein. 
Aber nach einer Weile knurrte 

Männe wieder, und als es still blieb, 
bellte er mit seiner scharfen Stimme. 

.Jeßt glaubt er, daß der große 
hnnd fort ist und bat Muth," flüsterte 
Kiithe lachend. »Belle noch einmal, 
Herzens-nann. .« 

Ich stieß ein entseßlicheö Geheul 
aus und bellte, daß ich galubte, meine 
Lunge plage. 

Männe siel, offenbar ocsr Schreck, 

Jst-it Sessel und kroch unter Käthen’s 
et 

«Jsest werden wir Ruhe haben," 
sagte fee frohloctend. 

Aber darin irrte fie. Manne verhielt 
sich allerdings mäuschenstill, aber 
sämmtliche Hunde, die im Hause wa- 

ren, begann zu heulen. 
Jn dieses fürchterliche Concert 

stimmte jetzt auch unser geliebter 
Mops ein. Unter dem Bette mochte 
er sich sicher genug fühlen. 

»Was nun?« fragte ich rathlos. 
»Sol! ich aufstehen und Licht ma- 

Ener- 
»Um Gotteswillen, er fährt auf 

Dich los. .«. 
»Was soll ich alfo thun? Dieses 

Bellen unter dem Bette, das ist ja ent- 

sehlicht Jch glaube, ich werde ver- 

rückt.« 
»Ach, Schatz, versuche es doch ein- 

mal. « belle nur recht laut, recht dro- 

hend," bat sie. 
Jch betzte also noch einmal; ich 

bellte hell, fünf Minuten lang, bis ich 
in meinem Leibe keinen Athem mehr 
hatte. 

Und mit mir zugleich bellten 
sämmtliche Hunde des Hauses und 
der Nachbarschaft. Ich hörte, wie im 
Hofe Fenster ausgerissen wurden, ver- 

nahm lärmende, schimpfende Stim- 
men, Ver wünschunaen, die der Bestie 
von einem Hunde aatten, dessen Rolle 
ich spielte-. 

Jch glaube, ich werde diese Nacht 
nie vergessen! 

Endlich sprang ich mit dem Muthe 
der Verzweiflung aus dem Bette-, er- 

griff Männe, der sofort auf mich tos- 
stiirzte, und begann ihn zu Prügeln. 

Darauf beruhigte er iich endlich, ds- 

gegen aber begann Julius- zu weine-« 

»Ich hätte nie gedacht, daß Du die 
Pflichten der Gastsreundschaft .« 

«-...»- 

Wie die 
« 

ran Rentamtmann 
eine Si Inupftabaksdose 

kaufte. 
Aufgeregt ging Emina in ihrem tlei- 

nen, gemütblich ausarftatretcn Speise- 
z&#39;iniir.er auf und ab. Längst schon war 

das Essen fertig und der sonst so 
pünktliche Herr Gkiikahl wollte sich 
nicht litten lassen. klber nicht das 
war es, was sie so alt-Tritte; etwas viel 
Wichtigeres. Denn wie ihr Frau Jn- 
spettor X. mita-:i«hseiit hatte, war bei 
dem gestisiaen seaiseetlatfth der Frau 
Oberamt-seichter niemand Geringerer 
durchgehechelt worden, alg ihr eigener 
Herr und Gemahl. Und warum? O, 
es war empören-, sich derart bloßge- 
stellt zu sehen! Und bei allem Abscheu 
gegen terlei Klaischereien mußte Frau 
Emma gegen ihren Mann Partei neh- 

; men und sich auf Seite dieser Ratsch- 
z basen stellen. 
T Schade, hatte es geheißen, so ein 
hübscher Mann! Und die arme Frau, 
koste nrsuß die zu bedauern fein! 

»Jawoh«l,« rief iie unter aufsteigen- 
den Tbränen aus« ich arme, arme 

Fran! Aber warte nur, heute soll Dir 
der Kopf einmal gründlich gewaschen 
werden. Jch wilde es nicht, daß man 

mtich öffentlich zum Gegenstande des 
Spottes und des Bedauerns macht. 
Denn das ganze Bedauern läuft doch 
auf nichts weiter, als auf hämische 
Schadenfreude hinaus!« 

Jm selben Augenblick trat der so 
sehnlichst Erwartete in’s Zimmer und 
machte dem Monoloa des aufgebrach- 
ten Frauchens ein Ende. Mit gewohn- 
ter Jooialität begrüßte er Frau 
Gmma und setzte sich tu Tisch. Bevor 
er aber den ersten Löffel Suppe zu 
sieh nahm, zog er feine Dose aus der 
Tasche, nahm schmunzelnd eine Prise 
und stellte die Dose dann neben den 

Teller auf den Tischk Das war das 
Signal. 

»Oslar!« rief Frau Eimma erregt, 
Kannst Du mich nicht ein-mal beim 
Essen mit Deiner abscheulichen Dose 
verschonen. Mußt Du denn fortwäh- 
rend schlntupsentt Du weißt, wie ver- 
haßt mir das ist! Wenn Du mich nur 

ein bißchen lieb hättest, so würdest Du 

diese nyiderliche Gewohnheit aufgeben« 
m-—1 —-.-1—- --... 

UlIlllulU yuu Un ansinnen-umn- 

den Kopf von sninem Teller. 
»Aber Einma« fragte er, »warum 

denn plötzlich so heftig? Du haft doch 
niemals etwas geaen das Schnuper 
gehabt, warum also mit einem Male 
diese unerllärlsiche Abneigung?« 

»Warum? fvaaft Du,« erwiderte 
Frau Einma, »weil ich heut-e friih auf 
Lein Markte eine Freundin traf, die 
mir erzählte, daß beim letzten Kaiser- 
lriinzchem wo ich nicht zuaraen war, 
dtie Dame-n über uns actlatscht haben. 
Namentlich über Deine Dofe haben sie 
sich nroquirt." 

»Daß sie klastschen,« aab heiter ier 
Rentamtmtann zurück »Du weißt, daß 
ich diese Dofe vor einem Jahre von 
meinem gut-m Onkel geerbt habe und 
daß ich an ihr wie an ein-can Kleinod 
hänge. Mir würde der beste Tabat 
aus einer anderen Date nicht ntehr 
schmecken« 

Frau Gmma erwiderte nichts; aber 
bei dem letzten Worten des Rentanit- 
munns tam ihr eine Idee, wie sie ihren 
Munn von der verhaßten Gewohnheit 
ahbrtinaen könnt-. »Hm er vie Dose 
nicht mehr, so wir-o er nicht mehr 
schn.urfiem,« arsausmseniirte sie, nnd eines 
Tages, als wie-Ver etwas Gras über 
den ehelichen Disvut gewachsen war, 
aab sie ihrem-Gatten den Judasluß 
untd finsaertsc ihsin dabei die Dose aus 
der Rocktulche. 

»Jetzt wirt) er denken, er habe sie 
ver-lo:-:n,« frohloclte sie und versteckte 
die Dose in den tiefsten Tiefen etines 

—-. WM ,.--- .-,.-»-; -—.—-—--——.«. 

alten Wandschrantes, in dem aller- 
hand Gerümpel ein ungestörtes Dasein 
stistetm Wenn sie aber geglaubt hatte, 
ihren Coup ungesehen ausgeführt zu 
Haben, so hatte sie sich gewaltig ge- 
täuscht. Denn wie ein Arg-us hatte 
der hoffnungsvolle Filius die mütter- 
liche Schandthast beobachtet, und im 
selben Moment reisteauch in seinem 
Hirn ein Plan, der mit dem seiner 
lieben Mama einige Aehnlichkeit hatte. 
War-um soll ich mir das nicht zunutze 
much-en, dacht-: er. Mama will die 
Dofe wesghabem ist froh, wenn sie sie 
nicht mehr zu Gesicht kriegt, und ich, 
ich brauche nothwendig ein paar neue 

Schlittschuhe, sonst fischt mir Müller 
Martin Naumanns Grete weg. Und 
am Abend dieses denlwiirdigen Tages 
gab es in der Familie des Rentamt- 
manns dreierlei verschiedene Gesichten 
Da war ein-mal Willh mit einem sehr 
zusniedsensm denn er hatte neue 

Schlitt«schuhse, dann kam Papa Rent- 
amtmann mit eine-m sehr mißaestismw 
ten, denn er hatte teiine Dose mehr, 
und schließlich Frau Enima mit eine-m 
überaus fleugt-ernten was wohl Ver 
Herr Gemahl zu dem Verlust sagen 
würde. 

Aber der sagte gar nichts-. Tage ver- 

gingen und Wochen, aber er sagte 
nichts. Kein Wörtchen von der ver- 

schwundenen Dose, leine Idee mehr 
vom Schnu&#39;bssen. Doch dieses Schwei- 
gen war unheimlich und letgte sich Frau 
Enrma auf die Brust wie ein böser 
Alp. Verstohien betrachtete sie ost ihren 
Gatten und es schien ihr, als ob er 

ordentlich vom F!eisch gefallen sei, seit 
er nicht wish-: acschnupft hatte. Ging 
ihm der Verlust der Dose wirklich zu 
Herzen-? Eg liess, ihr keine Ruhe mehr 
uno so wagt- sie ihn eines Taaks 
Iris-Lichtern zu fraaen, warum er·denn( 
so plonncu aus-Team yaoe zu schnu- 
psen. Aber Fserr Oskar fuhr site barsch 
an: »Hast Du es kenn nicht selbst ge- 
lriinsscikt?« sagte er. 

Frau Ermua schwieg; aber in ihrer 
Brust begann sich die Reue zu regen. 
War es nicht grausam, selbstsiichtig 
von ihr, rein aeliebtsen Mann dies un- 

schuldige Vergnügen zu rauben. Was 
war denn ihre Genuathuung über den 
errungenen Sieg gegenüber dem wirt- 
lichen Leid, das sie ihrem Manne da- 
mit zitzr»..sii;sst hattest Nein, sie war 
ein-e ganz srl7.·."eel;ie, herzlose Person, 
die il)rs:n angetrautstn Gatten gegen 
ein paar alte Filatschlrasen ausgespielt 
harte. Das niusste wird-er aut aeinacht 
werrsen und paar schleunigst. Als der 
Rentamrinaitu die Walznung verlassen 
bat-te, um sich in sein-: Kanzlei zu be- 
geben, eilte Frau Emma fliegenden 
Schrittes nach dem altenWandschrank. 
Aber ob sie auch schier die Augen aus- 
gurlte und die zarten Finger blutig 
wühlte, von der Dose war keine Spur 
ziu finden. Und sie hatte sie dochs 
eigenhändig darin versteckt. Doch 
gleichviel, sie war nicht mehr da, Und 
resignirt rnxußte sich endlich Frau Em- 
ma diesem Faktan fügen. War viel- 
leicht zur Strafe für ihre sündhafte- 
Heimlichileit ein Wunder geschehen? 
Sie glaubte sast daran. Aber was 
nun? Ihre Frevelrbat brannte sie 
jetzt doppelt aius der Seele. Doch Frau 
Emrna gab sich nicht lange sruchitlosen 
Grübeleien bin. Sie faßte einen bewi- 
schen Entschluß und ging aus, um eine 
neue Dose zu laufen. Morgen war 

der Geburtstag ihres Mannes, und da 
wollte sie ihn damit überraschen. Lang- 
sarn ging sie durch die Straßen und 
sandte sorschende Blicke in die Läden. 
Vielleicht glückte es ihr, eine ganz abn- 
liche Dose auzsusinden, denn Dosen 
ähneln einander ja auf das Haar, und 
um so vollständiger mußte dann die 
Freude ihres Mannes sein. Aus ein- 
mal blieb sie überrascht stehen, ain 

Schausenster eines Antiqquitiiten- 
bändlers hrsangte eine Dose, die der 
ihres Mannes glich wie ein Ei dem 
andern. Das war aber ein merkwür- 
dig-er Zusiallt Rasch entschlossen, betrat 
sie ten Laden und sraate nach dem 
Preise des begehrten Objektes. 

»Im-anng Mart, gnädige Foau«, 
erwiderte der Händler. Frau Emma 
erschrak. Das riß ein gewaltiges Loch 
in ihre Klasse. Der Händler, der ihr 
Zögern bemerkte, wandte seine ganze 
Beredsanrleit aus, yurn Fraku Harima 
due Vorzuae dieses Hauses prausrvei zu 
machen. 

»Es ist ein sehr werthvolles Stück, 
anädiae eTcsrain ein Alterthum, das 

seinesgleichen nicht mehr hat Ich 
habe es vor etwa zehn Jahren direkt 
ans Privatbesitz erworben und lann 
siir setine lfchtleit büraen,« versicherte 
der alte, ehrliche Händlen 

Frau Etnrna that einen tiefen 
Seufzer und erlediate den geforderten 
Brot-T Der sonderbare Zufall, der 
ihr so sehr zssu statten lam, war wohl 
eines Opfers werth. Und tm Gruntde 
genommen war ihre Freude darüber 
eine wirklich arosze, trotz des schmerz- 
haften Aderlasses. Und sie wuude noch 
arößer, als sie anderen Tages das 
leuchtende Gesicht ihres Mannes bei-m 
Ausblick der Dose sah. So hatte sie 
ihn fast noch nsie gesehen. Das war ja 
rie hellste Herzenslust Und wie er sie 
dafür her-Ue und küßte und ihr dankte- 
Mät Freuden hätte site nochmals zwan- 
ziq Mark dafür hingelegt 

»Du Gute « sagte der Rentamt- 
mann gerührt, »so hast also DU, mein 
herziars Weibchen, mir d«ie Dose aus 
eigen-ein Antrveb füllen lassen und jetzt 
darf ich wvhil meine widerliche Ge- 
wohnheit wieder aufnehmen? O, ietzt 
soll mir die geliebte Dose hluniosertsarh 
so wierth sein als srüher.« 

Frei-u Emsina war ein wenig ver- 

dutzt, als sie ihren Mann so sprech-en 

Abendfriedm —- ist hienieden; 
Schneadez Herz, nun findest du Rich. 

Friede der Nacht —- er ist erwacht-. 
Sehnende- Hekz, nun hast du die Ruck-. 

JM Wssien glasheuvoll sinkt der Sonnenboll, 
JM IValde iehnsuchtsvoll schlägt die Nachtigall 

Jm Teiche sixbekweiß glänzt-der Mondenschein, 
Im Grunde schlossnnerleis liegt der Buchenhain. 

»He-·- per- 
« 

Oft-both Brust 

hörte, doch kämpfte sie ihre Verwun- 
derung rasch entschlossen nieder. »Ja- 
wohl, mein ltebes Männchen,« sagte 

siestapfey »schnntpfe Du nach Herzens- 
lu t.« 

Und nun aab es wieder dreierlesi —- 

diesmal Getdanlen — in der Familie 
des Rentamtmannes. Papa dachte sich 
folgendes: »Ich wußte wohl, das; sie 
miir die Dose versteckt hatte, die kleine 
Schlange Aber meine Taktik, darüber 
zu schweigen-, hat sich ersolgreich er- 

wiesen, sie hat sie mir frei-willig her- 
ausgegeben« 

Frtan Emtma kalkuliriet »Er hat 
am nichts Fremerkn daß es etine andere 
Dose ist urtd hält sie für die seine, 
deren- Verlust ihm, scheint es, gar 
nicht aenoahr geworden ist. ,Wo aber, 

äusnä Kuckuck, ist die alte Dvse geblie- 
.;««1.« 

Und Filius dachte: »Ich-abse, ietzt 
wird sie ihm diese Dose kaum wieder 
Versteckt-m Wo, zum Geier, hat sie sie 
a lrser ausaetriebcn ? !« 

-.——-——- 

Eine pro-läge Geschichte 
erzäljli der Berliner »Bd·rsen-Kou- 
nier«: Nachts zwischen 12 und 1 Uhr 
kam ein Herr nach Hause. Jn der 
Thsiirwischc stand ein seinaetleideter 
jung-er Mann in langem schwarzem 
Ucberzsieslser nnd Cylindser. »Ich habe 
meinen Hansschliissel vergessen,« sagte 
er, und der Heirnbehrcnde ließ itm 
unbedenklich eintreten. Harmlaser 
lau-nie artch·ålt·iemand aussehen, als 
Dieser onenoar noch qur Iunge Herr 
mit dem kleinen Schwer-hart Er 
bedankte sich höflich, zündete elin 
Strcxichhölzclxen an und leuchte-ils sich 
die Trespevn hinauf, während der An- 
dere sich in seine Wohnung im Erd- 
gseschoß begab. Nach einer längeren 
Weile hörte mtan starken Lärm im 
Hause, und arm Morgen erfuhr man 

Folgendes: Der Eingelassene entdeckte 
allmählich zu seinem Schrecken, daß 
er in ein fremdes Haus gerathen war. 

Er irrte treppauf, treppab und hoffte 
vergeblich, daß noch Jemand beim- 
kehren würde, der ibn aus dem Hause 
lassen könnte. Das Geräusch der 
Schritte hörte aber der im ersten Stock 
wohnende Hausbesitzer. Er tleidete 
sich flüchttia an, öffnete seine Thür, 
sah den Fremden, glaubte einen Ein- 
brsechsr zu ertvisch-:n, packte ihn kräftig, 
band ihsn an beiden Händen und warf 
ihn tin eine Kiste. Der Pförtner holte 
data-us einen Schutz-wann der den 
fanimernden Mann aus der Trnhe 
befreite und zur Wache brachte. Hier 
stellte es sich heraus, das; mtan es mit 
etiwem Studenten zu thun hatt-e, der 
in einer ganz anderen Straße wohnte 
und sich verirrt hatet. Es läßt sich 
ann-:’l«,-;nen, das-; er des Biereå recht 
voll gewesen war. 

— -———.--.-———- 

Aetzttiche Ratt-schlägt für Ehe- 
wärmet-. 

1. Hat Deine Frau die Absicht, in 
Ohnmacht zu fallen, so entferne rasch 
jede Sitzgeleaentxii. Der Anfall wird 
vorübergehen. 

2. Klagt Deine Frau über Kopf- 
schmerzen, so setze ihr sofort einen mo- 
dernen Hut aus. 

3, Liegt Deine Frau auf dem 
Sopha und jammert über Mattigkeit 
in den Gliedern, so stelle Dich an das 
Fenster und sage Deiner Frau, daß 
ihre beste Freundin gerade im neuen 
Kleide vorübergeht Die Glieder wer- 
den dann gleich wie früher ihren 
Dienst VclklM"1cll. 

4. Hat Deine Frau ein Halgleiden 
und vermag nur schwer zu sprechen, 
dann nimm Hut und Stock und gehe 
in’s Gasthauä Bleib-e an Deinem 
Stammtisch bis 3 Uhr Nachts sitzen 
und gehe dann nach Hause. Wenn 
Du dann zuriicltomn-««, wirst Du so- 
fort bemerken, daß Deine Frau wieder 
sprech-en kann. 

—.—-.--—-.—-« 

Dte Unschuld vom Lande« 
Das Dienstmädchen (frisch vom 

Lande gekommen) wird von der Gnä- 
diqen, die wieder einmal an Miariine 
leidet, zum Hansarztse geschickt mit der 
Bitte, derselbe möchte sich doch gleich 
her-bemühen Dienstmädchen: »Ach, 
Herr Doktor-, kommen Sie blos schnell 
zur pnädigen Frau, die ist sehr krank 
geworden.« 

Doktor (unwirsch): »Schon wieder, 
na, wird nicht weit her sein, bischen 
Migräne, kenne das sch-on.« 
schon.« 

Dienstmädchen: »Ach nein, Herr 
Doktor, es muß eine ganz gefährliche 
Krankheit sein, denn die Zähne nnd 
Haare sind ihr schon ausqefsallem ich 
habe sie selbst auf dem Nachttisch lie- 
gen sehen.« 

HON- 

Wohlthun trägt Zinsen, aber das 
Kapital kriegt man selten zurück. 

Gntet Rath. 
Schlag’ niemals auf ein Wespennestz 
Doch schlägst Du dir-auf, so schlagt 

efi. 

Maßstab 
»Ich sage Ihnen: mein Juno 

spricht Französisch wie Deutsch.« 
»Na, da wird ihn so leicht leis 

Franzose verstehen.« 

Wahrscheinlich. 
Unteroffizier (zum gestürzten hu- 

saren, der nicht gleich aufsieWx »Wer 
ick jloobe, Sie fühlen sich als königli 
preußischer Hufar och uff’n Bode- 
wohl?« 

Volks Hygiene. 
Milchbauer (er seinem Knecht, den 

er an der Pumpie überrascht): »hei- 
lunke, wart’, Dich mer« ich lehren, das 
Wasser mit Milch zu verdicken!« 

Lh weh! 
Frau A.: »Ist das wahr, Fra- 

Klaischer hat gefagi, ich sei eine hüb- 
sche, aber Dicke und alte Person?« 

Frau B.: »Von hübsch habe ich 
nichts gehört.« 

Schwer zu beantworten. 
Junge Frau (im Theater, bei det 

Ausführung von Goethes-; »Faust«): 
»Du, Arihur, faa’ mir-, warum hat ei- 
gentlich der Faust Das Gretchen nicht 
geheiraihei?« 

Hotnuøgcplavt 
Untersuchunggrichter: »Hm, Jht 

Komplice hat mir Die Handlung viel 
deutlicher, verständlicher erkläri.« 

Gauner: »Ja, inissen’5, Euer Gna- 
oen, der Kerl ifi mir im Liigen überi« 

Ein Miisiiqicitsapostkb 
sk- ji«-I- 

zytuu tzultl Liszt-Wien Wulst-»J- 

,,Was? In diesem Zustande tommp 
Du aus aciu Elleäszigteitsoerein?« 

Mann: »Entsch«uldiae, Kind, die 
Sitzung siel heute aus-L« 

Er kennt sie! 
Dienstbote: »Gnädige Frau suchet 

ein Ziinmerniädche112« 
Hausfrau: »Die Stelle ist leidet 

schon besetzt!« 
Haus«-here (freundlich)«" »Ja, leidet 

schon vergeben —- —- tommen Sie 
übermorgen wiedert« 

Unterschied. 
»Wie unterscheidet sich ein Minister 

: von einer Guitatre?« 
»Eine Guitarre wird mit der Lin- 

ken gehalten und mit der Rechten ge- 
zupst, ein Minister wird von der Riech- 
ten gehalten und von der Linken ge- 

s zupft-« 
Die falschen Adressem 

Fremder: »Erlauben Sie, wir 
komme ich hier nach dem Theater?« 

Einheimischer: »Das kann ich 
Ihnen wirklich nicht sagen, speer 

Fremder: »Na, da will ich mal des 
dort staaen.« 

Einlieimischer: »Das toird Ihne- 
nicht viel helfen, Herr, denn das is is 
auch ’n .biesiger.« 

Triftiaer Grund. 

»Sagcn Sie mal, lieber Freun 
weshalb arbeiten Sie eigentlich ni 
mit August Schulze?« 

s»Weil der Mann mir zu gesetzlich 
it.« 

»Was heißt zu gesetzlich?« 
»Nun, er bezahlt seine Rechnunge- 

stets nur —— —- im Namen des Go- 
setzes!« 

Die (5iferfiitlstiae. 
Richter-: »Sie haben also die An« e- 

klagte an dem betreffenden Abend g- 
stimmt erkannt?« 

Zeuge: ,,3etbitdersländlich; ich 
habe mich alcidj nach ihr uingedreht· 
als sie mir bezieanete!« 

Die Frau des Zeuaen (aus dent 
Hinternruuii): »Warte, tomm’ Dis 
mir nach Hansl« 

erirbtld. 

. Wo ist denn nur mein Herr geblieme 


